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Biber sorgt für Artenvielfalt
Die Coburger Landwirte
fordern eine „Obergrenze“
der Population. Das
größte Nagetier Europas
steht jedoch unter
besonderem Schutz.

Von Stefanie Nickmann

Coburg – Frank Reißenweber, Biolo-
ge am Landratsamt Coburg, hält
nichts von einer Beschränkung der
Biberpopulation im Landkreis, so
wie es derzeit die Vertreter des Kreis-
verband Coburg im Bayerischen Bau-
ernverband fordern. „Das funktio-
niert in der Praxis ohnehin nicht“,
ist er sich sicher. „Sobald man einen
Biber etwa durch einen Abschuss aus
seinem Revier holt, wird dieses von
Jungtieren wieder neu besetzt. Die
Biber regulieren ihre Obergrenze
selbst – indem die Stammpaare ver-
hindern, dass sich weitere Biber an-
siedeln. Auf diese Art sorgen sie
selbst für eine maximale Besatzdich-
te.“

Dass es immer wieder zu Konflik-
ten zwischen Mensch und Tier kom-
men könne, gibt Reißenweber zu.
„Bei einem flachen Flusstal droht
eine Verwässerung der umliegenden
Wiesen. Dann ist schon ein Punkt er-
reicht, an dem gehandelt werden
muss“, erklärt der Biologe. Da die
Tiere sich jedoch maximal in einer
Entfernung von zehn bis 20 Metern
vom Gewässerrand aufhalten, kom-
me es allenfalls in diesem Bereich zu

unmittelbaren Gefahren. „Zum Bei-
spiel durch umfallende Bäume“, ver-
deutlicht Reißenweber. Der Biologe
sagt aber auch: „Intensive Landwirt-
schaft hat direkt am Wasser schon
aus Gründen des Gewässerschutzes
nichts zu suchen.“

Komme es zu Problemen, bestehe
die Möglichkeit, den Biberdamm im
Einzelfall einzureißen – nach ent-
sprechender Genehmigung durch
die staatliche Naturschutzbehörde.
Denn: Das Bundesnaturschutzgesetz
und die Fauna-Flora-Habitatrichtli-
nie (FFH) der Europäischen Union
stellen das Nagetier unter Schutz.
Demnach ist es verboten, dem Biber
nachzustellen, ihn zu fangen, zu tö-
ten, zu verletzen oder aber seinen
Bau zu zerstören.

Einen solchen Bau nach behördli-
cher Genehmigung zu entfernen,
dass sei jedoch auch im Landkreis
Coburg schon oft praktiziert worden,
um Konflikte mit der Landwirtschaft

zu lösen, so Frank Reißenweber. Zu-
sätzlich existiere ein Biberfonds, aus
dem Schäden, die der Biber verursa-
che, zumindest anteilig beglichen
werden können. Auch sei es bereits
einmal vorgekommen, dass ein Biber
nach Genehmigung abgeschossen
worden sei; dieser hatte in Neu- und
Neershof einen Fischteichdamm un-
terwandert. „Das wurde zum Sicher-
heitsproblem“, erinnert sich der Bio-
loge. Deshalb sei der gezielte Ab-
schuss möglich gewesen.

Sinnvolles Management sei aller-
dings auch ohne Abschüsse mach-
bar, betont Reißenweber. „An den
kritischen Stellen sollten die Dämme
systematisch eingerissen werden,
auch wenn das eine mühselige Arbeit

ist – die Biber errichten die Bauten
immer wieder“, erläutert er und er-
gänzt: „An allen anderen Stellen soll-
te man jedoch die reviertreuen Biber-
paare belassen. Denn würde man
hier eingreifen und wäre das Revier
leer, würden es revierlose Jungtiere
sofort neu besetzen.“

Anders, so der Biologe, gehe es zu-
dem aus rechtlichen Gesichtspunk-
ten nicht. „Auch die Coburger müs-
sen das vollziehen, was bundesweit
vollzogen werden muss.“ Geschützt
werde das Tier immerhin durch ein
Bundesgesetz; wollte man die FFH-
Richtlinie ändern, zöge dies eine eu-
ropaweite Richtlinienänderung nach
sich. „Von genehmigten Einzelab-
schüssen abgesehen ist die Forde-

rung der Landwirte unrealistisch.“
Nach Schätzung von Frank Rei-

ßenweber leben derzeit zwischen
100 und 120 Biberfamilien im Raum
Coburg. Und: Erst seit dem Jahr 2000
gibt es überhaupt wieder Biber im
Landkreis. „Spätestens im 19. Jahr-
hundert, wahrscheinlich aber sogar
noch früher, wurde der Biber im
Raum Coburg ausgerottet“, so Rei-
ßenweber. Grund war zum einen die
Pelztierjagd, zum anderen die Tatsa-
che, dass wegen des schuppenbehaf-
teten Schwanzes der Biber von den
Mönchen auch in der Fastenzeit ver-
zehrt werden durfte – wegen der
Schuppen galt er den Geistlichen
eher als Fisch denn als Säugetier.

Zurück nach Deutschland kam das

Nagetier ab den 1960er Jahren über
eine legale Aussetzungsaktion des
Bund Naturschutz, wie der Biologe
erläutert. „Die Biber wurden ausge-
setzt und haben sich dann eigenstän-
dig ausgebreitet. Alle heutigen baye-
rischen Biber gehen auf diese ausge-
setzten Biber zurück.“ Erfreulich, wie
Reißenweber findet. Denn: „Was der
Biber macht, ist äußert positiv. Er re-
generiert zerstörte Feuchtbiotope
und es gilt: Wo der Biber ist, kehrt Ar-
tenvielfalt ein.“ Einen natürlichen
Feind hat der Nager derzeit in unse-
rer Region nicht. Aber: „In Europa
wäre der wichtigste natürliche Feind
des Bibers der Wolf. In der Lausitz
fallen gut 20 Prozent der Tiere schon
jetzt den Wölfen zum Opfer.“

Der Biber gilt als größtes Nagetier Europas. Ausgewachsen bringt er es auf eine Länge von 1,40Metern und ein Gewicht von bis zu 40Kilogramm.
Foto: Bettina Sättele/dpa

Ein Biber hat diesemächtigeWeide stark angenagt. Foto:Patrick Pleul/dpa

Steckbrief: Der Biber
Ein ausgewachsener Biber wird

bis zu 1,40 Meter lang; davon ent-
fallen alleine 30 Zentimeter auf
die sogenannte Kelle, den abge-
platteten, keulenförmigen
Schwanz. Dieser ist mit Schuppen
bedeckt und dient dem Biber unter
anderem als Ruder. Ein Biber wird
durchschnittlich zehn Jahre alt.

Das Gewicht eines Bibers be-
trägt 30 bis 40 Kilogramm. Die
Tiere leben monogam und ernäh-
ren sich rein vegetarisch. Verzehrt
werden Kräuter, Wasserpflanzen
und Gräser, aber auch Rinde und
Zweige.

Lebensraum der Biber sind ge-
wässerreiche Landschaften und
naturnahe Flussabschnitte. Eine
Biberfamilie nimmt dabei ein Re-
vier von gut zwei Kilometern Ufer-
länge in Anspruch.

Aktuell leben in Bayern gut
17000 Biber in geschätzt 4500
Revieren. Alle Naturräume und alle
Landkreise Bayerns sind inzwi-
schen von ihnen besiedelt. Eine
Übervermehrung des Bibers ist
biologisch ausgeschlossen, wenn
alle möglichen Reviere besiedelt
sind.

Quelle: Bund Naturschutz

Von genehmigten
Abschüssen abgesehen ist die
Forderung der Landwirte

unrealistisch.
Frank Reißenweber,

Biologe am Landratsamt Coburg

Kirchengemeinden rücken zusammen
Der Mitgliederrückgang
und weniger Pfarrer haben
Konsequenzen. Damit
beschäftigt sich die Synode
des Evangelischen
Dekanats Coburg.

VonMartin Koch

Rödental – Der Arbeitstitel „Profil
und Konzentration“, unter dem sich
die Synode des evangelischen Deka-
natsbezirks Coburg am Samstag zu
ihrer Frühjahrstagung im ehemali-
gen Kloster Mönchröden versam-
melt hatte, klingt zunächst abstrakt.
Hinter diesen beiden Schlagworten
verbirgt sich aber ein tiefgreifender
Reformprozess, mit dem sich die
evangelisch-lutherische Kirche in
Bayern für die nächsten Jahrzehnte
fit machen will.

Die bayerische Landeskirche muss
sich mit drei weniger erfreulichen
Entwicklungstendenzen auseinan-
der setzen. Die Mitgliederzahlen
gehen zurück, in der Konsequenz
auch die Finanzausstattung, und der
geistliche Nachwuchs wird weniger.
„In den nächsten 15 Jahren wird bei
uns die Zahl der Pfarrer um bis zu 25
Prozent sinken; ähnlich ist es bei un-
seren Religionslehrern und Kirchen-

musikern“, prognostizierte Kirchen-
rat Thomas Prieto-Peral, Planungsre-
ferent im Landeskirchenamt in Mün-
chen. „Wir können also nicht mehr
alles machen und müssen uns auf
das konzentrieren, was uns wichtig
ist und wozu Kirche heute besonders
gebraucht wird.“

Angesichts der eher schlechten
Aussichten, verfielen die Vertreter
der rund 50 Kirchengemeinden des
Dekanats Coburg am Samstag aber
keineswegs in eine kollektive Depres-
sion. Sie wollen die Herausforderun-
gen der Zukunft kreativ annehmen.
Die Gemeinden als identitätsstiften-
der Ausdruck von Kirche vor Ort sol-
len auf jeden Fall erhalten bleiben.
Aber es müsse ja nicht jeder überall
alles machen. Da können die Ge-
meinden schon enger zusammenrü-
cken und Synergien erschließen,
etwa beim Personaleinsatz.

Da haben die Synodalen im Klos-
ter Mönchröden fleißig in den
Kleingruppen mitgedacht und Ideen
artikuliert. Zeitversetzte Gottes-
dienstzeiten könnten die Arbeitszei-
ten von Pfarrern und Kirchenmusi-
kern bündeln. Jede Gemeinde könn-
te sich auf ihre Schwerpunkte kon-
zentrieren. Kirchenrat Priol-Peral
nannte das Beispiel einer Kirchenge-
meinde, die mit viel Energie und we-
nig Erfolg über Jahre hinweg ver-

sucht habe, eine Jugendarbeit aufzu-
bauen. Eine Sozialdatenanalyse habe
dann offenbart, dass es in diesem Ge-
meindegebiet nur wenig Jugendliche
gegeben habe. „Jetzt wird das nicht

mehr gemacht, und Energie ist frei
für die Seelsorge an den zahlreichen
Senioren am Ort.“

An Orten mit mehreren Kirchen-
gemeinden, zum Beispiel in Coburg,
könnte ein zentrales Pfarramtsbüro
die Verwaltungsaufgaben bündeln.
Ein Nebeneffekt wäre die bessere Er-
reichbarkeit, der Frust durch die Ver-

wendung eines Anrufbeantworters
würde vermieden.

„Kirche befindet sich im Reform-
stress“, stellte Dekan Stefan Kirch-
berger fest. Diesen Reformstress habe

es aber eigentlich schon immer
gegeben. Die Lebensgeschichten
der Menschen seien individueller
und unkirchlicher geworden.
„Dem Zeugnis von der Liebe des
menschgewordenen Gottes sollte
sich die Kirche unterordnen“, sag-
te Dekan Andreas Kleefeld. „Unse-
re Kirchengemeinden sind kein
Selbstzweck!“

Eine wichtige Rolle gestand Mo-
nika Biederer vom Kirchenvor-
stand der Johanneskirchenge-
meinde in den Coburger Stadttei-
len Hut und Wüstenahorn den
elektronischen Medien zu. Dort
könne man die junge Generation
erreichen. Allgemein wurde aber
in der Debatte auch festgestellt,
dass die Erreichbarkeit der Kirche
über soziale Netzwerke und ande-

re elektronische Medien auf jeden
Fall noch ausgebaut werden müsse.
Eine andere Erkenntnis ist, dass die
Anzahl der Gottesdienstteilnehmer
über Funk und Fernsehen mittler-
weile fast so hoch sei wie die Zahl der
Gottesdienstbesucherinnen und -be-
sucher direkt in der Kirche.
Fotos: M.Koch / EvangelischeLandeskirche
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Zu jung für die
Kneipennacht

Neustadt – In der Nacht von Freitag
auf Samstag führten Polizeibeamte
Jugendschutzkontrollen in einer
Gaststätte in der Sonneberger Straße
in Neustadt durch. Dabei wurden
weit nach Mitternacht zwei Jugendli-
che angetroffen Sie mussten die
Gaststätte verlassen. Den Gastwirt
erwartet eine Anzeige nach dem Ju-
gendschutzgesetz.

Raser am
„Stiefvater“

Kipfendorf – Mehrere Bußgeldanzei-
gen und Verwarnungsgelder sind das
Ergebnis einer Geschwindigkeits-
messung am Freitagvormittag auf
der Kreisstraße CO 11 bei Kipfen-
dorf. Beamte der Verkehrspolizei Co-
burg führten am „Stiefvater“ eine Ra-
darmessung durch. Spitzenreiter war
ein Mercedes aus dem Landkreis Son-
neberg. Dieser passierte die Messstel-
le bei erlaubten 60 Kilometern pro
Stunde mit 106 km/h. Der Fahrzeug-
führer muss sich nun auf ein einmo-
natiges Fahrverbot, zwei Punkte in
Flensburg und ein Bußgeld in Höhe
von 160 Euro einstellen, teilt die Po-
lizei mit.
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64. Tagdes Jahres
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Namenstag: Dietmar, Oliva

Nachgeblättert
2003 – Europas erste Bodenstation
für interplanetare Raumflüge wird
im westaustralischen New Norcia in
Betrieb genommen.

1998 – Als erstes Parlament der Euro-
päischen Union stimmt der Bundes-
tag dem EU-Reformvertrag von Ams-
terdam zu. Das Abkommen von 1997
ebnet den Weg für die Erweiterung
der EU.

1993 – Die ostdeutsche Schriftstelle-
rin Christa Wolf erklärt ihren Aus-
tritt aus den Berliner Akademien der
Künste in Ost und West als Konse-
quenz der öffentlichen Auseinander-
setzungen um ihre früheren Stasi-
Kontakte.

1933 – Bei den letzten Wahlen zum
Deutschen Reichstag, an denen noch
alle Parteien teilnehmen können,
wird die NSDAP stärkste Kraft, ver-
fehlt aber die angestrebte absolute
Mehrheit.

1906 – In Berlin wird das Königliche
Museum für Meereskunde eröffnet,
das erste seiner Art in der Welt.

1818 – Im Teatro San Carlo in Neapel
wird die Oper „Moses in Ägypten“
von Gioacchino Rossini uraufge-
führt.

1770 – In der US-Stadt Boston ster-
ben fünf Zivilisten nach Zusammen-
stößen mit britischen Soldaten
(„Massaker von Boston“).

Geburtstag
1933–WalterKas-
per (85), deutscher
Kardinal, Bischof
vonRottenburg-
Stuttgart 1989-
1999Foto: dpa

1953 – Gardi Hutter (65), Schweizer
Schauspielerin, Clown-Komödiantin

1953 – Richard Sanderson (65),
schottischer Sänger (Titelmelodie
„Reality“ des Films „La Boum“)

1948 – Eddy Grant (70), britischer
Popsänger und Musikproduzent,
Mitbegründer und Sänger der Band
The Equals („Baby Come Back“)

1918 – James Tobin, amerikanischer
Wirtschaftswissenschaftler, Nobel-
preis für Wirtschaftswissenschaften
1981, gest. 2002 „Bloch“) und Regis-
seur, geb. 1947

Todestage

2017 – Kurt Moll, deutscher Opern-
sänger, Bassist, geb. 1938 2013 – Die-
ter Pfaff, deutscher Schauspieler.

Dieb flieht mit
Kinderwagen

Coburg – Mitarbeiter des Media-
Marktes auf der Lauterer Höhe in Co-
burg bemerkten einen Dieb, konn-
ten ihn aber nicht festhalten. Die
Identität des Langfingers ist bislang
nicht geklärt, teilte die Polizeiinspek-
tion Coburg am Wochenende mit.
Der junge Mann hatte am Freitag,
kurz nach 13 Uhr, drei Spielekonso-
len xbox one in seinen Kinderwagen
gelegt und anschließend das Ge-
schäft verlassen, ohne zu bezahlen.
Der Mann trug eine blaue Hose, helle
Schuhe und ein dunkles Basecup.
Auffällig war sein blauer Kapuzen-
pullover mit schwarzem Kordelband.
Auf der Vorderseite war quer über der
Brust ein helles rechteckiges Foto
aufgedruckt. Der etwa 180 Zentime-
ter große, kräftige junge Mann dürfte
zwischen 30 und 35 Jahre alt sein.
Beim dunkelblauen bzw. schwarzen
neuwertigen Kinderwagen fiel den
Mitarbeitern des Media-Marktes be-
sonders das Verdeck auf. Dieses hatte
ein Zwischenstück aus kariertem
Stoff und eine aufgesetzte Außenta-
sche, ebenfalls mit einem kariertem
Zwischenstück. Der Wagen hatte
schwarze Räder und einen verstellba-
ren schwarzen Griff. Zeugen, die
glauben, die Person zu kennen, wer-
den gebeten, sich mit der Polizei-
inspektion Coburg, Telefon 09561/
6450, in Verbindung zu setzen.


